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Kürzlich war in der Tagespresse zu
lesen, dass die Kinderzahlen längerfris-
tig deutlich abnehmen würden. Aus
dem demografischen Porträt der
Schweiz lassen sich einige Gründe für
diese Entwicklung ablesen: Zunahme
der Frauen, die nie heiraten, Zunahme
geschiedener Ehen, höheres Durch-
schnittsalter der Frauen bei der Geburt,
mehr kinderlose Ehepaare, deutliche
Zunahme der Erwerbsbeteiligung der
Mütter und, als Folge dieser Trends,
eine massiv gesunkene mittlere Anzahl
Kinder je Frau. Das alles hat Auswir-
kungen auf unsere Bevölkerungsstruk-
tur. Es gilt, geeignete Massnahmen zu
treffen, um unerwünschte Folgen abzu-
schwächen oder aufzufangen. Eine sol-
che Massnahme stellt die langfristige
Planung des benötigten Schulraumes
dar. Trotz Abnahme der Kinderzahlen
kann die Bevölkerung weiter anwach-
sen. Das hängt zu einem wesentlichen
Teil mit der Attraktivität des Wohnortes
zusammen. Beliebte Städte, Gemeinden
oder Quartiere bekommen deshalb den
Geburtenrückgang weniger zu spüren
als andere. Der Wettbewerb ist im
Gange.

Die Schulraumplanung ist ein wesentli-
ches Instrument zur Erfassung des mut-
masslichen Bedarfs und zur mittel- und
langfristigen Planung der notwendigen

Investitionen. Aus diesem Grunde erar-
beitet die Volksschule alle paar Jahre
einen fundierten Perspektivenbericht.
Sinn und Zweck des Berichtes ist es,
dafür zu sorgen, dass der notwendige
Schulraum in guter Qualität erhalten,
neu geplant und realisiert werden
kann. Dabei müssen sowohl die knap-
pen Finanzen als auch die heutigen und
zukünftigen Anforderungen an den
Schulraum berücksichtigt werden. Im
Wesentlichen geht es um zwei Fragen:
Wieviel Schulraum braucht die Stadt
Baden künftig an welchem Ort? Was für
Schulraum braucht sie?

Im vergangenen April befasste sich der
Einwohnerrat mit dem neuen Schul-
raumplanungsbericht. Er konnte zur
Kenntnis nehmen, dass die Schulraum-
situation in der Stadt Baden grundsätz-
lich gut ist und kein dringender Hand-
lungsbedarf besteht. Im Zentrum steht
deshalb die Umnutzung der Räume, die
durch die Konzentration der Berufsbil-
dung Baden am neuen Standort in
Baden Nord frei werden. Das Erschei-
nen dieses Berichts, dessen Erarbei-
tung immerhin zwei Jahre in Anspruch
genommen hat, gibt uns Anlass, diese
Schulblattausgabe dem Thema Schul-
raum zu widmen.

Im Fokus lassen wir den Leiter der
Fachstelle für Schulraumplanung der
Stadt Zürich zu Worte kommen. Die
Fachstelle arbeitet angesichts der Grös-
se der Stadt Zürich vollumfänglich und
permanent an diesem Thema. Wir sind
aus fachlichen Gründen interessiert,
mit dieser Stelle in Kontakt zu bleiben.
Kaum sind die zu kleinen Schulzimmer
der Bezirksschule vergrössert worden,
steht die teilweise Auslagerung von
Schulräumen in das frei werdende
Gewerbeschulhaus Burghalde bevor.
Die Schulleitung macht sich Gedanken

dazu, was für Vorteile diese Schulrau-
merweiterung für die Bezirksschule
bedeutet. Der Beitrag der Oberstufe
und Sonderformen befasst sich mit den
Anforderungen an die Innenarchitektur
eines Schulhauses. Die Gestaltung von
Schulräumen hat erkannterweise Ein-
fluss auf die Qualität des Unterrichts.
Im Bereich einiger Primarschulhäuser
gibt es mittelfristig Handlungsbedarf.
Der Beitrag des Schulleiters fasst die
entsprechenden Ergebnisse aus dem
Planungsbericht noch einmal zusam-
men. Nicht ohne Schmunzeln erfahren
wir überdies, was sich Kindergärtler
unter ihrem Wunsch-Kindergarten 
vorstellen.
Für die bauliche Betreuung der Schul-
anlagen ist die städtische Abteilung Lie-
genschaften zuständig. Wir haben des-
halb ihren Chef zu einem Interview
eingeladen. Es sagt uns, was seine
Anliegen an die Schulraumplanung und
-bewirtschaftung sind.

Schule findet aber nicht nur im
«geschlossenen» Raum des Schulhau-
ses, sondern auch draussen statt. Seit
Jahren arbeitet die Volksschule mit der
Stadtökologie zusammen. Das «Schul-
zimmer Natur» ist eine wertvolle und
bei den Schülerinnen und Schülern
beliebte Ergänzung zum Schulalltag.
Die Leiterin des Projektes «Natur- und
Umweltbildung Baden» berichtet von
einer erfolgreichen Aktion.

Wir hoffen, dass Sie, liebe Leserinnen
und Leser, Interesse finden an diesem
wichtigen Schulthema und wünschen
Ihnen eine anregende Lektüre.

Lernen, lehren und leben
unter einem Dach
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Auszüge eines Referates von Adrian
Scheidegger, Leiter der Fachstelle für
Schulraumplanung Stadt Zürich

Wie viel Raum braucht die Schule
heute? Welche Räume braucht 
die Schule? Wie entstehen gute
Schulbauten?

Diese drei Fragen stehen im Zentrum
dieses Artikels. Eingeleitet werden sie
von kurzen Überlegungen zu relevan-
ten Trends, die den Schulraumbedarf
beeinflussen. Schliessen werde ich mit
Fragen und Wünsche an verschiedene
beim Schulhausbau involvierte Akteure
und Akteurinnen.
In den letzten Jahren wurden in Zürich
verschiedene Schulbauten geplant und
erstellt; weitere werden folgen. Dies
hat zur Folge, dass sich das Amt für
Hochbauten, die Immobilien-Bewirt-
schaftung, Kreisschulpflegen, Lehrer-
schaft und Schul- und Sportdeparte-
ment intensiv mit Schulbaufragen
auseinandersetzen. Meine Ausführun-
gen sind geprägt  von den entspre-
chenden Diskussionen.

Wandel in Schulorganisation und
Lernkultur
Welche raumrelevanten Trends prägen
die laufende schulische Entwicklung?

1. Schülerinnen und Schüler ver-
bringen heute mehr Zeit auf dem
Schulareal als früher.
Früher galt: Ein Erstklässler ist an
einem gewöhnlichen Freitag von 8 bis
10 und vielleicht noch von 2 bis 4 in
der Schule. Heute kommt es immer
häufiger vor, dass Kinder um 07.30
Uhr auf dem Schulareal eintreffen und
um 18.00 Uhr wieder abgeholt wer-
den. Sie kennen die Gründe dafür.

2. Die Unterschiede zwischen den
einzelnen Schüler/innen nehmen zu.
Die Schule reagiert darauf. Früher galt
der Grundsatz, wonach eine Lehrerin
mit einer Klasse in einem Raum
während einer Stunde ein Thema
behandelt. Auch dies ist heute anders. 

3. Schülerinnen und Schüler sind
Teil einer Schule, diese ist wiederum
Teil eines Quartiers.

Früher bestand eine Schule aus 12
Klassengemeinschaften, welche mit-
einander einen geringen Austausch
pflegten. Heute sprechen wir von einer
Schulgemeinschaft, welche sich auch
gegen aussen öffnet.

All dies hat zur Folge, dass ein Schul-
haus heute anders und intensiver
genutzt wird als früher: Die tägliche
Betriebszeit ist länger geworden, jeder
m2 wird für unterschiedlichste Akti-
vitäten genutzt, es werden vermehrt
auch Räume ausserhalb der Schule
einbezogen.

Wie viel Raum braucht die Schule
heute und in Zukunft?
Wie viel Raum soll heute pro Kind
beziehungsweise pro Klasse zur Verfü-
gung stehen? Ist dieser Bedarf steigend
oder sinkend?
Erhebungen bei Schulhäusern in der
ganzen Schweiz zeigen eine klare
Situation auf: Es wird deutlich, dass
pro Klasse (Primarstufe) im Durch-
schnitt etwas mehr als 120 m2 zur Ver-
fügung stehen. Neu geplante Projekte

Pädagogische Anforderungen an die
Schulraumplanung

Ausgabe_2_05.qxd  09.08.2005  15:56  Seite 3



stellen nun mehr Raum, nämlich
durchschnittlich etwa 165 bis 170 m2

zur Verfügung. Dies ist aber erst die
halbe Wahrheit: Die meisten der unter-
suchten Projekte enthalten weitere
Räume für Bedürfnisse, die über den
schulischen Kernauftrag hinausgehen.
Es handelt sich vor allem um Betreu-
ungsräume. 
Nimmt man diese Räumlichkeiten
hinzu, werden in den neuen Schulhäu-
sern zwischen 150 und 240 m2 pro
Klasse zur Verfügung gestellt. Nicht
einberechnet sind hier Nebenflächen
wie Korridore und Treppenhäuser, die
jeweils 40 bis 50% der Gesamtfläche
eines Schulhauses ausmachen, sowie
die Turnhallen. 
Ich verzichte darauf, weitere Zahlen zu
präsentieren und ziehe stattdessen ein
erstes Fazit bzgl. aktueller Trends zum
Raumbedarf.

• Klassenzimmer werden grösser
Dies ist eine Reaktion auf die erwähnte
Individualisierung und auf die unter-
schiedlichen Lehrformen. 

• Bibliotheken und Mehrzwecksäle
gewinnen an Bedeutung als Zentrum
der Schule.
Mehrzwecksäle haben eine grosse
Bedeutung für eine moderne Schule.
Stichworte sind: Projektwochen, klas-
senübergreifender Unterricht, Eltern-
mitwirkung, Schultheater, Schülerparla-
mente. Mit Bibliotheken werden grosse
Hoffnungen verbunden im Hinblick auf
die Verbesserung der Lesefähigkeit.

• Für die ausserschulische Betreu-
ung werden Lösungen gesucht
In vielen neuen Schulhäusern wird
Raum für die schulergänzende Betreu-
ung angeboten. Das Spektrum reicht
von Mittagstischen für einige wenige

bis zur Ganztagesbetreuung für die
Hälfte der Schüler/innen.

• Schulhäuser werden vielfältiger –
Schulhäuser sind Massanfertigungen
Jedes Schulhaus nimmt Bezug auf die
Bedürfnisse der konkreten Schule und
des Quartiers: Dies führt dazu, dass
kein Schulhaus mehr dem anderen
gleicht. Dies kommt aus der Zusam-
menstellung von Bauten im Band
„Schulhausbau – Der Stand der
Dinge“ gut zum Ausdruck: Jeder Bau
widerspiegelt neben den übergeordne-
ten Vorgaben und Richtlinien auch die
lokalen betrieblichen und pädagogi-
schen Anforderungen. Insgesamt bie-
ten neu geplante Schulhäuser mehr
Raum als die bereits bestehenden.

Jede Politikerin, jeder Verwaltungsan-
gestellte erschrickt über diese Punkte:
Es ist die Rede von «grösser», von
mehr Raum, von wachsenden Bedürf-
nissen. Dies in Zeiten, in denen auf
allen Ebenen gespart werden muss
und in denen auch die Bildung nicht
verschont wird. 
Es wäre naiv zu glauben, dass die
Schule all die neuen Anforderungen
mit den gleichen personellen und
räumlichen Ressourcen wie bis anhin
erfüllen kann. 
Ebenso naiv aber wäre es zu erwarten,
dass für jede zusätzliche Aufgabe
zusätzlicher Raum zur Verfügung
gestellt werden kann. Hier setzt ein
Umdenken ein.
Ich komme nun zur zweiten Frage:

Welchen Raum braucht die 
Schule? oder: Was macht ein 
gutes Schulhaus aus?

Es gibt in dieser Frage zwei extreme
Positionen: 
Die einen behaupten, man könne 7-

jährige Knirpse nur in einem kleinen
3-Klassen-Unterstufenschulhaus unter-
richten, ansonsten würden die Kinder
in ihrer emotionalen und sozialen Ent-
wicklung völlig überfordert. 
Die andere extreme Position wird von
denjenigen eingenommen, die beim
Entwurf eines neuen Schulhauses ein-
zig und allein städtebauliche und
architektonische Kriterien berücksich-
tigen wollen. Soziale und pädagogi-
sche Aspekte lassen sich ihrer Mei-
nung nach im weiteren
Planungsprozess zur Genüge einbrin-
gen und überhaupt kann gute Schule
in jedem Schulhaus stattfinden. Zudem
kann man ein Schulhaus nicht allein
auf die gerade herrschenden pädago-
gischen Modeströmungen ausrichten.
Wir bewegen uns somit  im Span-
nungsfeld zwischen pädagogischen
und architektonischen Ansprüchen.
Dass Architektur und Pädagogik
durchaus zusammenkommen können,
möchte ich an einigen Aspekten auf-
zeigen. Es sind Aspekte, die meines
Erachtens in jedem Schulhaus berück-
sichtigt werden müssen. 

1. Die Anordnung der Unterrichts-
räume und der offenen Bereiche ist
übersichtlich.
Ein Kind entwickelt Vertrauen in die Um-
gebung, wenn es sich in ihr gut zurecht-
findet und wohlfühlt. Die Übersichtlich-
keit des Raumes spielt für die Entwick-
lung des Selbstvertrauens eine wichtige
Rolle. Wichtig ist zudem gerade für ein
grosses Schulhaus, dass es in über-
schaubare Einheiten gegliedert werden
kann und die Gemeinschaftsräume ein
eigentliches Zentrum der Schule bilden.

2. Architektur und Umgebung regen
zu altersgemässem Lernen, Spielen
und zu Bewegung an.

Wir bewegen uns
im Spannungs-
feld zwischen
pädagogischen
und architekto-
nischen
Ansprüchen.
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Das heisst: Sie bieten Anregungen für
das Sehen, Hören, Fühlen und Tasten.
Oder anders: Ein Schulhaus muss eine
Vielfalt von Raumqualitäten bieten.
Studien zeigen, dass die stimulierende
Wirkung einer abwechslungsreichen
Umgebung das Störverhalten der Schü-
lerinnen und Schüler vermindert.
Abweichungen und Unregelmässigkei-
ten können kreativ und inspirierend
wirken. Es ist nicht zwingend, dass alle
Winkel recht, alle Wände gerade und
alle Klassenzimmer gleichfarbig sind. 

3. Die Pausenzonen (innen und
aussen) bieten sowohl grossräumige
Spielflächen als auch Rückzugsmög-
lichkeiten und Nischen
Da Kinder die Umgebung mit Vorliebe
von geschützten Orten aus beobachten
und sie schrittweise in Besitz nehmen,
sind sie auf Rückzugnischen einerseits
und offene Zonen andererseits ange-
wiesen. 

4. Architektur und Umgebung bieten
einen gestalterischen Spielraum an,
um den verschiedenen Bereichen ein
jeweils eigenes Gesicht zu geben.
Architektonische Ansprüche können
mit dem Bedürfnis der Schule, der
Klasse oder der Schüler/innen kolli-
dieren, identifizierbare Orte zu schaf-
fen und sich selbst darzustellen. 
In diesen Forderungen ist viel die
Rede von Anbieten und von Ermögli-
chen. Es ist beispielsweise nicht die
Aufgabe der Architektur, die Zimmer
als Wohnstuben oder Werkstätten ein-
zurichten, aber es ist Aufgabe der
Architektur, beides zu ermöglichen. 
Ich möchte nun noch auf einen letzten
Punkt eingehen und einige Vorausset-
zungen für gute Schulhäuser nennen. 

Voraussetzungen für gute 
Schulbauten

Es ist naheliegend, dass es verschiede-
ne Voraussetzungen für das Entstehen
guter Schulhäuser gibt. Stichworte
sind etwa hohe Professionalität, klare
Entscheidungswege, Partizipation,
gemeinsame Sprache oder Sorgfalt im
Detail. Ich werde mich auf einen
Punkt beschränken und mit einer
These beginnen: 
Jedem Schulbau liegen pädagogische
Vorstellungen zugrunde – die Frage ist
nur, wer diese definiert! 
Ich wundere mich jeweils, wenn ich in
Wettbewerbsbeiträgen für eine
gewöhnliche Volksschule open-space-
Schulen mit riesigen Räumen und
ohne Wände sehe. Ebenso erstaunlich
finde ich die Beiträge mit einer tradi-
tionellen Aneinander-Reihung von x
Klassenzimmern entlang eines Korri-
dors. 
Beide Beiträge gehen von einer je
anderen pädagogischen Vorstellungen
aus: Im ersten Fall heisst sie wohl
«weg vom Klassenverband hin zu
selbstorganisierten Lerngruppen», im
zweiten Fall «ein Lehrer, eine Klasse,
ein Raum, eine Stunde, ein Thema». 
In beiden Fällen leiten diese Grundge-
danken die Architekt/innen bewusst
oder unbewusst bei ihrem Entwurf –
in beiden Fällen werden sie den heuti-
gen pädagogischen Anforderungen
einer Volksschule nicht gerecht. 
Ich bin dezidiert der Meinung, dass es
nicht Aufgabe der Architektur ist, die
pädagogischen Konzeptionen zu defi-
nieren, sondern der Schule. Und hier
stossen wir auf mehrere Probleme:

• Die Leitgedanken einer künftigen
Schule so zu formulieren, dass sie in
einem Wettbewerbsprogramm Platz

haben und von den Architekt/innen
verstanden werden, ist höchst
anspruchsvoll.

• Systematische Erhebungen darüber,
welche pädagogischen Ideale welche
Schulhaus-Layouts bedingen, fehlen
weitgehend. Ebenso sind die wissen-
schaftlichen Erkenntnisse darüber, was
über die Architektur hinaus ein gutes
Schulhaus ausmacht, zwar vorhanden,
aber noch kaum in nutzbarer Form
aufbereitet.

Trotzdem: Für die Entstehung eines
guten Schulhaus ist es hilfreich, wenn
sich die Schule vor dem Projektstart
intensiv damit auseinandersetzt, wel-
che Art von Schule künftig im Schul-
haus stattfinden soll. Die Ergebnisse
gilt es dann den Architektenteams zu
vermitteln; eher nicht in Form von lan-
gen Konzepten, sondern in Form von
«Bildern». Für die Architekt/innen
geht es darum, nachzufragen und zu
verstehen, und anschliessend Entwürfe
zu präsentieren, welche auf die loka-
len schulischen Voraussetzungen auf
kreative Art eingehen – und welche
gleichzeitig flexibel sind im Hinblick
auf die weiteren Entwicklungen.

Aufruf an die 
Kantone: 
Überarbeiten Sie die
Schulbaurichtlinien im
Bewusstsein, dass
jedes Schulhaus 
eine individuelle 
Massanfertigung ist.
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Zu Gast bei Daniel Zehnder, Architekt

Daniel Zehnder ist Dipl. Architekt
ETH/SIA und besitzt viel Erfah-
rung im Neu- und Umbau von
Schulhäusern. So hat er z. B.
2002-03 den Umbau der Bezirks-
schule geplant und umgesetzt.
Sehr zum Wohl von Schüler/innen
und Lehrpersonen, welche die
grosszügigen, freundlichen Räum-
lichkeiten schätzen.
Das Schulblatt hat Herr Zehnder
gebeten, von seinen Erfahrungen
zu berichten.

Gedanken zum Umbau

Als Architekt stehe ich bei einer
Umnutzung grundsätzlich vor zwei Auf-
gaben: Einerseits die Bedürfnisse der
Bauherrschaft zu erfassen, die sich
meist aus mehreren Leuten mit sehr
verschiedenen Ansprüchen zusammen-
setzt, und andererseits dem bestehen-
den Gebäude, das sehr spezielle Vor-
aussetzungen mit sich bringt, gerecht
zu werden.

Ein Haus hat eine Seele. Ein Gebäude
wurde in aller Regel für einen genau
definierten Zweck massgeschneidert
und in aufwendiger Handarbeit erstellt.
Beinahe jedes Haus ist ein Prototyp –
stellen Sie sich das mal bei einem Auto
vor…! Ein Haus hat – auch wie ein
lebendiges Wesen – Füsse (der
Sockel), Knochen (Wände Decken,
Balken), eine Haut (Fassade) und
Augen (Fenster). 

Die Konstruktion des Gebäudes kann
gewisse Aufgaben erfüllen und andere
eben nicht. Wenn man den «Willen»
des Gebäudes  missachtete, dann wird
es erstens sehr teuer und zweitens
«stirbt» die Seele des Hauses.  Auch
mir als Architekt gefallen nicht alle
Häuser und deren Architektur. Trotz-
dem muss ich sie respektieren. Wenn
es mir gelingt, die Eigenart des Gebäu-
des zu erfassen, so kann ich meist des-
sen Qualität enorm steigern. Ich bin
grundsätzlich der Ansicht, dass neue
Eingriffe sichtbar sein sollten, wenn
möglich aber auch später wieder rück-
gängig gemacht werden können. Kon-
traste zwischen alter Bausubstanz und
modernen Eingriffen wirken spannend
und belebend. 

Am besten gefallen mir Bauten, die
niemanden gleichgültig lassen, son-
dern die Beobachter polarisieren. Was
allen gefällt, ist meist indifferent und
langweilig. Der Grat zwischen eigen-
ständiger spannender Gestaltung einer
Baute und egoistischer Selbstdarstel-
lung des Architekten ist aber oft sehr
schmal.

Schwierig ist es, die oft sehr subjekti-
ven Wünsche der Benutzer unter einen
Hut zu bringen. Ich versuche oft, die
Bauten so zu gestalten, dass die Benut-
zer ihre eigenen Spuren hinterlassen
können. Gebäude können auch zu
einer Reaktion herausfordern. Im
negativen Sinne ist dies zu beobachten,
wenn völlig geschlossene Fassaden ver-
sprayt werden, im positiven, wenn

Schulräume durch die Schüler und
Lehrpersonen ausgestaltet werden. Das
Gebäude ist oft wie eine Hülle, die sich
mit den Benutzern verändert.

So denke ich, ist es wichtig und wert-
voll, wenn die zukünftigen Nutzer beim
Umbau von Schulräumen mit einbezo-
gen werden und ihre Wünsche einbrin-
gen können. Es geht natürlich nicht,
einen Raum auf eine Lehrperson mass-
zuschneidern, aber gewisse flexible
Elemente können durchaus helfen, die
Räume persönlich zu gestalten.  Ich
bin immer wieder neugierig, nach zwei
drei Jahren Schulräume zu besuchen
und zu sehen, wie sich Haus und
Benutzer miteinander verstehen!

Daniel Zehnder
Niederrohrdorf
www.bauexperten.ch

«Ein Haus hat 
eine Seele!»
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Schulblatt (SB): Wie versteht die
Abteilung Liegenschaften ihre Aufga-
be bezüglich Schule und Schulraum?
Tony Stalder (TS): Die Abteilung Lie-
genschaften erbringt eine Dienstleistung
für die Schule, das so genannte Facility-
Management. Wir haben das nötige
Know-how für die Bewirtschaftung der
Häuser im Rahmen eines vernünftigen
Kosten-Nutzen-Verhältnisses. Die Lie-
genschaften müssen auf einem konstant
guten Niveau gehalten werden. In den
letzten Jahren wurde diesbezüglich viel
gemacht. Das Niveau darf nicht abfal-
len, denn spätere Sanierungen werden
sonst umso teurer.

SB: Wie beurteilen Sie den Zustand
der Anlagen heute?
TS: Wir haben durchwegs gute bauliche
Verhältnisse und können stolz sein da-
rauf. Das ist einerseits das Ergebnis
einer guten Zusammenarbeit mit der
Schulleitung und den Lehrpersonen.
Andererseits sind wir aber auch dem
Stadt- und dem Einwohnerrat dankbar,
dass unsere Vorhaben stets auf offene
Ohren stossen und wir die nötigen Mit-
tel immer auch erhalten.

SB: Was hat die Schulraumplanung
für eine Bedeutung für die Abteilung
Liegenschaften?
TS: Die Schulraumplanung ist für uns
ein sehr wichtiges Arbeits- und Orien-
tierungsinstrument, weil es die Entwick-
lungsperspektiven für die nächsten
Jahre aufzeigt und uns so ermöglicht,
den Handlungsbedarf vorausblickend
abzuschätzen und die notwendigen

Investitionen mit der richtigen Priorität
zu planen. Dank der Schulraumplanung
kennen wir die zukünftigen Anforde-
rungen ziemlich gut. Das hilft uns, Fehl-
investitionen zu vermeiden.

SB: Sie haben am neuen Schulraum-
planungsbericht aktiv mitgearbeitet.
Wie haben Sie diese Arbeit erlebt?
TS: In der Begleitkommission waren
alle Abteilungen vertreten, welche mit
Entwicklung, Planung, Unterhalt oder
Finanzierung von schulischen Bauten
zu tun haben, neben den politischen
Vorgesetzten wie Schulpflege und Stadt-
rat (Ressort Bildung). Dadurch sind
alle Einschätzungen und Perspektiven
gut abgestützt und repräsentativ; unan-
genehme Überraschungen sollte es
keine geben. Diese Zusammenarbeit
hat nicht nur ein gutes Ergebnis hervor-
gebracht, sie hat auch dafür gesorgt,
dass alle Beteiligten auf dem gleichen
Stand der Dinge sind.

SB: Wie sehen Sie die Entwicklung der
Schule in der nächsten Zeit?
TS: Es stehen viele Veränderungen an;
einige werden erst diskutiert, andere
sind bereits konkret. Denken wir nur
einmal an die Einführung von Blockzei-
ten, von den Folgen einer schweizwei-
ten Vereinheitlichung des Schulsystems
gar nicht zu sprechen. Daher ist für uns
eine heutige Standortbestimmung wich-
tig. Wir können dann besser abschät-
zen, mit was für baulichen Konsequen-
zen mittel- und längerfristig zu rechnen
ist und wo es sich lohnt, finanzielle Mit-
tel einzusetzen, und wo nicht.

SB: Und Ihre persönliche Botschaft an
die Schule?
TS: Die bisherige gute Zusammenarbeit
mit der Schule soll weiter so bleiben.
Beide haben letztlich ein gemeinsames
Ziel: von zweckmässigen und gut unter-
haltenen Schulgebäuden profitieren
alle, Erwachsene wie Kinder. Von den
Schülerinnen und Schülern erhoffe ich
mir, dass sie sich des Werts einer guten
Infrastruktur bewusst sind und deshalb
auch Sorge tragen dazu. Das hilft nicht
nur, Arbeit und Geld zu sparen, son-
dern verschafft allen auch mehr Freude
an der Sache.

SB: Herr Stalder, vielen Dank für die-
ses interessante Gespräch!

Mit Tony Stalder sprach Alexander 
Grauwiler, Geschäftsleiter der Volksschule
Baden

Im Gespräch mit Tony Stalder, Leiter der
Abt. Liegenschaften der Stadt Baden
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Die Abteilung 
Liegenschaften der
Stadt Baden ist
zuständig für die
Schulhäuser und 
Kindergärten der
Volksschule und deren
baulichen Unterhalt.
Die Schulraumpla-
nung hat für diese
Abteilung eine ganz
besondere 
Bedeutung.
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KARRIERESCHRITTE IM LIMANIA-JAHR 2005
1

2

LIMANIA AARAU, Bahnhofstrasse 74, 5001 Aarau, Tel. 062 836 92 92, Fax 062 836 92 90
LIMANIA BADEN, Weite Gasse 16, 5402 Baden, Tel. 056 222 56 33, Fax 056 222 0104
www.limania.ch, E-mail: aarau@limania.ch, E-mail: baden@limania.ch

Professionelle Beratung. Rufen Sie uns an!

BERUFSVORBEREITUNGSSCHULE
● BVS – 9. Schuljahr, mit staatlicher Bewilligung, Start 8.8.2005

verbessert Ihre Chancen für eine Lehrstelle
● BVS-IT – das 10. Schuljahr Informatik, Start 8.8.2005

als Vorbereitung für Informatiker/-innen 
mit eidg. Fähigkeitszeugnis

● BVS-KV – das 10. Schuljahr als Vorbereitung Start 8.8.2005
für Kauffrau/-mann mit eidg. Fähigkeitszeugnis

● BVS-Z – Zwischenlösung 
bei Lehrabbruch/Schulausstieg, laufend oder Start 14.2.2005

HANDELSSCHULE VSH MIT ABSCHLUSS KAUFFRAU/-MANN
MIT EIDG. FÄHIGKEITSZEUGNIS
● Für Schulabgänger/-innen Start 8.8.2005

11/2 Jahre Schule zum Handelsdiplom VSH
1 Jahr Praktikum in einem Betrieb 
1/2 Jahr Schule zur/zum Kauffrau/-mann 
mit eidg. Fähigkeitszeugnis

● Für Erwachsene Start 9.8.2005
1 Jahr Schule zum Handelsdiplom VSH 
1 Jahr Praktikum zur/zum Kauffrau/-mann 
mit eidg. Fähigkeitszeugnis

IT-BERUFSAUSBILDUNG
● Informatiker/-in, mit eidg. Fähigkeitszeugnis Start 15.8.2005

Bildung macht attraktiv.

Roh!bau

www.haechler.ch

Mit Hächler bauen Sie besser!

Baden/Wettingen

Nähmaschinen und Stoffe

Baden 
Bahnhofplatz 7
Wettingen
Landstrasse 78
Dietikon 
Zentralstrasse 14     www.kunze.ch

Kompetente Beratung in
Ihrem Nähcenter
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Im Rahmen des 
Projekts «Natur- und
Umweltbildung
Baden» führt die
Stadtökologie
zusammen mit den
Lehrkräften Exkur-
sionen, Aktionstage
und Projekte meist
unter freiem Himmel
durch.

Schulraum gemeinsam gestalten – 
Heckenpflanzaktion beim Tannegg

Diesmal geht es um die Umgestal-
tung und Aufwertung der Umge-
bung des Schulhauses Tannegg.
Dazu gehört eine Hecke, die
durch die 4. Klasse von Regula
Wenzinger neu gepflanzt wird.

Am Morgen des 24. März 2005 treffen
sich die Schüler/innen, die Lehrerin
Regula Wenzinger, der Forstwart Pius
Moser und Barbara Sintzel (Stadtöko-
logie) im Schulzimmer. In einer kur-
zen Einführung erfahren die Kinder,
dass Hecken im Stadtraum wichtige
Trittsteine für die Natur und insbeson-
dere für Tiere bilden und damit zu
einer grossräumigen Vernetzung der
Landschaftsräume beitragen. So kön-
nen sich Tiere von einer Hecke zu
einem anderen Grünelement bewegen,
dort Nahrung und Unterschlupf finden,
bevor die Reise weitergeht.

Hecken sind besonders dann wertvoll,
wenn sie viele verschiedene einheimi-
sche Sträucher und Bäume beinhalten.
Sie stellen für viele Tiere wie Wildbie-
nen, Insekten, Vögel, kleine Säugetiere
eine beliebte Futterstelle dar. «Und wie
lange geht es, bis sich ein Igel in der
Hecke verstecken kann?» möchte ein
Knabe wissen. Pius Moser meint, dass
es rund 5 Jahre braucht, bis die Hecke
etwas dichter wird.

Welche Sträucher werden gepflanzt?
Johannisbeersträucher sind mit ihren
Beeren auch als Pausenverpflegung für
die Schüler/innen gedacht. Witzig sind
die Blüten des Pfaffenhütchen-

Strauchs. Sie sehen tatsächlich aus wie
rote Kardinalshüte mit 4 Zipfeln. Die
schönste Blüte bildet wohl die
Heckenrose oder Hagebutte. Interes-
sant ist auch der Schwarzdorn, und
mit den Blüten und Früchten der
Holundersträucher kann feiner Sirup
gemacht werden. 

Nun geht es nach draussen. Mit einem
Laufspiel können die Kinder ihr Wis-
sen unter Beweis stellen. Dann erklärt
Pius Moser das Vorgehen beim Pflan-
zen der Sträucher. Mit dem Spaten
wird ein Loch gegraben, tief genug,
damit alle Wurzeln am Schluss unter
der Erde sind. Dann wird die Pflanze
ins Loch gestellt, Erde eingefüllt und
gut angedrückt. Zuletzt werden die
Grasnarben um den Strauch ange-
bracht und ebenfalls angedrückt. 

Ausgerüstet mit Spaten und Sträuchern
machen sich die Schüler/innen an die
Arbeit. In der Hanglage ein Loch zu
graben ist gar nicht so einfach, aber
alle helfen sich gegenseitig: Jemand
hält den Spaten, der zweite steht mit
vollem Gewicht darauf, so dass das
Loch immer tiefer wird. 

Ist das Loch genügend gross, kommt
mit dem Einfüllen der Erde der weni-
ger anstrengende Teil der Arbeit. Rund
zwei Stunden später ist es so weit, alle
60 Sträucher sind gepflanzt und es ist
eine richtige Hecke geworden. Ein
Abschlussfoto vor der neuen Hecke
zeigt die jungen Pioniere vor ihrem
Meisterwerk.

Von Barbara Sintzel, Stadtökologie Baden
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Schulpflege und Leitung Schule Baden
Schulpflege & Geschäftsleitung T 056 200 29 30 St. Ursusstrasse 3 schulen@baden.ag.ch Daniela Voegele (Präsidentin)

F 056 200 29 39 5400 Baden Alexander Grauwiler (Geschäftsleiter)
Schulleitung T 056 200 29 38 St. Ursusstrasse 3 schulen.KP@baden.ag.ch Lisa Lehner
Kindergarten & Primar F 056 200 29 39 5400 Baden Markus Wälty
Schulleitung T 056 203 70 80 Schulhaus schulen.OS@baden.ag.ch Stephan Mies
Oberstufe & Sonderformen F 056 203 70 85 Pfaffechappe Werner Zumsteg
Schulleitung T 056 222 58 68 Burghaldenstr. 8 bezirksschule@baden.ag.ch Barbara Schwarz Haller
Bezirksschule F 056 222 58 15 5400 Baden Ruedi Gantenbein
Fachstelle Betreuung T 056 200 29 33 St. Ursusstrasse 3 brigitte.haeberle@baden.ag.ch Brigitte Häberle

F 056 200 29 39 5400 Baden

Kindergarten und Primarschule Schulhausleitung

Primarschule T 056 493 55 25 Dättwilerstr. 14 schule-daettwil@pop.agri.ch Christoph Hegi
Dättwil Höchi F 056 493 55 27 5405 Dättwil
Primarschule T 056 222 30 00 Kornfeldweg schule-kappelerhof@pop.agri.ch Markus Schwarz
Kappelerhof F 056 222 30 56 5400 Baden
Primarschule T 056 222 96 34 Stadtbachstrasse schule-meierhof@pop.agri.ch Daniel Liauw
Meierhof F 056 222 82 68 5400 Baden
Primarschule T 056 493 25 49 Schulhausweg schule-ruetihof@pop.agri.ch Anuschka Gaier
Rütihof F 056 493 55 13 5406 Rütihof
Tagesschule T 056 221 59 73 Ländliweg 3 tagesschule-baden@pop.agri.ch Silvia Herzog
Ländli F 056 221 59 74 5400 Baden
Primarschule T 056 203 70 88 Grabenstrasse schule-tannegg@pop.agri.ch Mariette Wälty
Tannegg F 056 203 70 98 5400 Baden

Weitere Schulen Schulleitung

Musikschule der Region T 056 222 51 14 Villa Burghalde msrb@pop.agri.ch Peter Bircher
Baden F 056 222 51 01 5400 Baden www.msrb.ch
Primarschule Ennetbaden T 056 200 06 71/07 Neues Schulhaus ennetbaden.schulleitung@ Jean-Paul Munsch

F 056 200 06 78 5408 Ennetbaden schulen.ag.ch
zeka T 056 470 92 22 Dättwilerstr. 16 www.zeka-ag.ch Guschti Schwere
Zentrum körperbehind. Kinder F 056 470 92 20 Dättwil
BBB Berufsbildung T 056 222 02 06 Burghalde/Klösterli sekretariat@BBBaden.ch Rudolf Siegrist
Baden F 056 222 02 07 5400 Baden
Wirtschaftsschule KV T 056 200 15 50 Kreuzliberg info@kvbaden.ch Hans-Ueli Krönig (GB)
Baden-Zurzach F 056 222 07 81 5400 Baden Joseph Sutter (WB)
Kantonsschule T 056 200 04 44 Seminarstr. 3 kanti-baden@ag.ch Dr. Hans Rudolf Stauffacher
Baden F 056 200 04 45 5400 Baden
Kantonsschule T 056 437 24 00 Klosterstr. 11 kanti-wettingen@ag.ch Dr. Urs Strässle
Wettingen F 056 437 24 50 5430 Wettingen www.kanti-wettingen.ch
BIP Berufsintegrationsprogramm T 056 221 12 06 ECAP, PF 146 info@gerimueller.ch

5401 Baden

Kurse
MuKi-Deutsch T 062 823 24 28 machbar, Hammer 1 machbar@pop.agri.ch

F 062 923 62 66 5000 Aarau
Deutschkurs für Frauen T 062 836 09 70 ECAP Aargau, Bahnhofstrasse 18 infoag@ecap.ch

F 062 836 09 71 5000 Aarau

Elternorganisationen
Elternforum Kappelerhof T 056 221 14 58 irene.leutwyler@tiscalinet.ch
Elterngruppe Dättwil T 056 470 03 01 s.steigmeier@baden.ch
Elternrat Tannegg T 056 221 28 35 fam.bolliger@gmx.net
Elternrat Tagesschule T 056 222 21 27 hfv@bluewin.ch (Hilda Vomvoris)
Elternrunde Baden/Wettingen T 056 427 03 71 www.elternrunde.ch

Nutzen Sie unsere Homepage! Sie finden hier alle wichtigen Informationen zur Volksschule Baden.
Zudem verfügt jedes Schulhaus über einen eigenen Auftritt. Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

WWW.SCHULE-BADEN.CH
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Mittagstische Öffnungszeiten

Innenstadt Chorherrehus T 056 221 06 06 Kirchplatz 12 angelika.behrens@gibellina.ch Mo/Di/Do/Fr 11-13.30
Kappelerhof T 056 222 86 71 Schulhaus Kappelerhof Susanna Luppino Mo/Di/Do/Fr 11-14.15
Dättwil T 056 493 36 53 Kindergarten Husmatt Claudia Wieland Mo/Di/Do/Fr 11-14
Rütihof M 076 462 72 78 Zentrum Arche familie.meyer@mydiax.ch Mo/Di/Fr 11-13.30
Ennetbaden T 056 221 73 20 Grendelstr. 7 Rosi Winhofer Mo/Di/Do/Fr

Familienergänzende Betreuung Öffnungszeiten

Verein Tagesfamilien T 056 222 52 70 Kirchplatz 3 tfam.baden@bluewin.ch Mo/Di/Do/Fr 8.30-11
5400 Baden www.tagesfamilien.ch

Tageshort Baden T 056 222 37 76 Grabenstrasse 2
5400 Baden tageshort@baden.ag.ch Mo-Fr 7.30-17.30

Tageshort Ennetbaden T 056 210 31 66 Grendelstrasse 7 Bea Walker Mo/Do/Fr 8-9 und 11-14.15, 
5408 Ennetbaden Di 8-14.15, Mi 8-9

Krippen Öffnungszeiten

Kinderkrippe Zürcherstrasse T 056 222 20 48 Zürcherstr. 24 Frau Holzer Mo-Fr 7-18
Kinderkrippe Kornhaus T 056 222 62 28 Kronengasse 10 www.kinderkrippen-baden.ch Mo-Fr 7-18
Kinderkrippe Martinsberg T 056 210 04 22 Mellingerstrasse 29 www.kinderkrippen-baden.ch Mo-Fr 7-18

Beratungsstellen und Informationen
Berufs- und Laufbahnberatung T 056 437 06 66 Bahnhofstrasse 88 admin@bizbaden.ch

F 056 437 06 67 5430 Wettingen www.bizbaden.ch
Elternnotruf T 044 261 88 66 Weinbergstrasse 135 24@elternnotruf.ch

8006 Zürich
Erziehungsberatung T 056 200 52 80 Mellingerstrasse 6 eb.baden@freesurf.ch

F 056 200 52 81 5400 Baden www.himmelrich.ch/eb
Heilpädagogischer Dienst T 056 406 50 66 Zürcherstrasse 72 neuenhof@hpd-aargau.ch
Bezirk Baden F 056 406 50 67 5432 Neuenhof www.hpd-aargau.ch
Jugendarbeit T 056 222 85 78 Kronengasse 10 www.jugendarbeit.baden.ch

F 056 221 88 32 5400 Baden
Jugend- und Drogenberatung T 056 222 22 34 Mellingerstrasse 30 info@jugendberatung-baden.ch

F 056 221 65 26 5400 Baden www.jugendberatung-baden.ch
Jugend- und Familienberatung T 056 210 43 45 Haselstrasse 4 jfb@netwings.ch

F 056 210 43 50 5400 Baden
Karussell T 056 222 47 44 Kirchplatz 3 info@karussell-baden.ch
Mütter- und Familienzentrum 5400 Baden
Kinderbüro T 056 222 01 03 Kirchplatz 3 kinderbuero@bluewin.ch

5400 Baden www.kinderbuero.ch
Kinder- und Jugend- T 056 203 03 50 Haselstrasse 1
psychiatrischer Dienst F 056 203 03 60 5400 Baden
Kinderschutzzentrum T 056 486 37 05 Kantonsspital markus.wopmann@ksb.ch

5404 Baden www.frauenklinik.ch
Logopädischer Dienst T 056 221 20 81 Schulhaus Ländli

5400 Baden
Mütter-/Väterberatungsstelle T 056 426 20 46 Landstr. 55

F 056 426 20 64 5430 Wettingen
Netzwerk Kulturvermittlung T 056 200 83 83 Stadtbüro Rathausgasse 1 kulturvermittlung@baden.ag.ch

5401 Baden www.baden.ch
Schulpsychologischer Dienst T 056 203 60 00 Badstrasse 15 admin@spdbaden.ch

F 056 203 60 09 5400 Baden www.spdbaden.ch
Telefonhilfe Kinder/Jugendliche T 147 www.147.ch

WWW.SCHULE-BADEN.CH
Nutzen Sie unsere Homepage! Sie finden hier alle wichtigen Informationen zur Volksschule Baden.
Zudem verfügt jedes Schulhaus über einen eigenen Auftritt. Wir freuen uns auf Ihren Besuch!
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WETTINGEN    056/426 64 63    WWW.LERNPODIUM.CH

LERNPODIUM

1. - 4. Sekundarschule
staatlich anerkannt

Nachhilfe
Prüfungskurse
Ferienkurse

Twerenbold Reisen AG

Fislisbacherstrasse

CH-5406 Baden

Telefon: 056-484 84 84

Fax: 056-484 84 85

E-Mail: info@twerenbold.ch

www.twerenbold.ch

Gesagt, getan
Mäder AG erledigt Umbau-
und Renovationsarbeiten

aller Art – und wie!

Mäder AG
Bauunternehmen
Dynamostrasse 9

Postfach 913
5401 Baden

Telefon 056 222 88 22
Fax 056 222 18 29

D R U C K W E R K S T A T T

5 4 3 2  N e u e n h o f

w w w . k o e p f l i p a r t n e r s . c h
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An einem Freitagabend in der Aula
der Bezirkschule Baden:
46 Kinder und Jugendliche machen sich
für die wöchentliche Gesamtprobe
bereit. Nach dem Einspielen beginnt das
Erarbeiten des neuen Musikstückes für
den Aarg. Jugendmusiktag am 29. Mai
2005 in Othmarsingen. Konzentriert
und mit grossem persönlichem Einsatz
wird das in den Übungsstunden erlernte
zu einem Ganzen zusammengefügt.
Gefragt ist das Zusammenspiel von Kopf,
Herz und Hand, aufeinander hören,
zuhören, die Anweisungen des Dirigen-
ten akzeptieren und befolgen. Kamerad-
schaft wird in der Pause und nach der
Probe intensiv gepflegt. 

Die Musikanten/-innen sind mit viel
Freude dabei. Das Ziel, bei Auftritten
viele Zuhörer mit ihrer Musik zu be-
geistern, beflügelt sie oft zu Höchstleis-
tungen. Die Spieler/innen des Vor-
ensembles und die Tambouren erleben
ebenso viel «Fun» mit ihrem Hobby. 

Wir würden uns sehr freuen, wenn sich
Kinder und Jugendliche fürs Mitmusi-
zieren begeistern lassen und mit ihrem
Instrument unverbindlich in einer
Probe mitspielen, oder als Anfänger
unserer Institution beitreten würden.

Die jugendmusik baden 
in Stichworten:

Gründungsjahr der Stiftung: 1922
Mitglied des Aargau Musikverband
AMV, Ressort Jugendmusik Aargau und
des Schweiz. Jugendmusikverbands
SJMV.

Unser Ziel:
– Fundierte musikalische Ausbildung 

für Kinder und Jugendliche
– Freude am gemeinsamen Musizieren

wecken
– Gruppenerlebnis

Wer kann dabei sein?
Mädchen und Knaben ab dem 9. Alters-
jahr. Jugendliche ohne musikalische
Vorbildung werden bis zum 14. Alters-
jahr aufgenommen

Instrumente
– Blasinstrument und Trommel werden

als Mietinstrument angeboten

Kosten
– Jährlicher Mitglieder-/Ausbildungs-

beitrag Fr. 480.–
– Instrumentenmiete Fr. 120.–/Jahr
– Einmaliger Uniformbeitrag Fr. 50.–

Was wir bieten
– Musikalische Ausbildung an der

Musikschule Baden oder bei eigenen
Musiklehrern, 25 Min. Einzelunter-
richt pro Woche

– Für Fortgeschrittene erstes Zusam-
menspiel im Vorensemble

– Je nach Eignung nach 2–3 Jahren
Ausbildung Mitspiel im uniformierten
Korps

– Probeweekends
– Ausbildungslager
– Teilnahme an Kantonalen- und Eidg.

Jugendmusiktagen
– Die Möglichkeit, Kurse des Aarg.

Musikverbandes zu besuchen

Was wir erwarten
– Freude am Musizieren. 

Viel persönliches Engagement
– Regelmässiges Üben und Besuch 

des Einzelunterrichts
– Dabeisein bei allen Proben und

Anlässen
– Unterstützung der Eltern. Besuch und

Gedankenaustausch am Elternabend
– Verpflichtendes Dabeisein bis

18. Altersjahr. In Ausnahme-
fällen früherer Austritt möglich

Probetage
– Mittwochabend: Vorensemble

und Tambouren
– Freitagabend: Spielprobe und

Tambouren

Interessiert?
Auskunft: Frau Edith Rimann
Präsidentin jugendmusik baden
Geissbergstrasse 25, 5408 Ennet-
baden Tel./Fax.: 056 222 55 38

www.jugendmusik-baden.ch

jugendmusik baden – 
die etwas andere Jugendarbeit
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«Gefragt ist das
Zusammenspiel
von Kopf, Herz 
und Hand»

Ausgabe_2_05.qxd  09.08.2005  15:57  Seite 13



Zeichnungen: Kindergarten Sonnmatt

Wünsche und Träume der Kinder
vom Kindergarten Sonnmatt…
(KG-Lehrerin M. Heusler)

• De Chindsgi muess es Läbchueche-
hus si – alles isch us Läbchueche

• Im Garte sets en Weiher us 
Süessmoscht ha 

• Mer söttid es richtigs, läbigs Ross ha,
dass mer chönd Riite lerne

• Im Chindsgi sötted mer Bauchlötz
ha, wo mer chönd zämebetoniere

… und vom Kindergarten Halde
(KG-Lehrerin: N. Grusovin)

• De Chindsgi söll im Schuelhuus sii;
näbed em Schuelhuus wär en 

Puurehof
• De Chindsgi wär in ere grosse alte

Villa: so wie d'Villa Kunterbunt vo de
Pippi Langstrumpf
… oder i de Villa Boveri …

• Immer 2 Chindergärtnerinne sööle
be eus si, das wär toll!

Ideen für den Kindergarten-Raum

• Es Cheminée für de Winter
• Es Schloss zum inegoo
• Farbigi Wänd
• En Computer
• E riisige Badwanne
• E Chläderwand i de Garderobe 

und e Matte zum druufgumpe
• En dopplete Bode im Bäbiegge
• En ächte Chochherd im Bäbiegge
• Ächti Fänschter und en ächti Türe im

Bäbiegge

Das möchted mer im Garte:

• En Hügel mit ere Röhre zum drii-
chrüüche

• Es Riesegebüsch, wo me cha driigoo
• En Teich mit Frösch und Seerose

• En Bach wo in Teich flüüst
• Es Steischloss mit ere Zugbrugg

übers Bächli
• E Schlüse am Teich mit ere Wasser-

zuefuer für de Sandchaschte
• En vil grössere Sandchaschte
• Es Baumhuus mit ere Strickleitere

zum ufechlättere
• Es grosses Ghäg mit Meersäuli und

Hase im Garte
• En Hund und e Chatz
• Es Riesetrampolin
• Meh Gigampfis
• E Schifflischaukle
• Wägeli zum umefahre
• Es Karusell wo me gratis cha go riite
• Es grosses Ghäg mit Schätterling
• En Swimmingpool mit Rutschbahn

Unser Super-Kindergarten!

…und wenn sie ihren 
Kindergarten selber
bauen könnten?
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Der Schulraumplanungsbericht zeigt
im Bereich Kindergarten/Primarschule
an verschiedenen Orten Handlungsbe-
darf auf, ausser im Quartier Kappeler-
hof. In Rütihof wird die ungenügende
Raumsituation der Untergeschosse in
den beiden Kindergärten überprüft,
sobald der Schulraum nicht mehr aus-
reicht. Die Lebensdauer der Pavillions
beträgt noch ca. 10 Jahre, allerdings
besteht schon heute ein Mangel an
Gruppenräumen. Ferner fehlt ein
Arbeitsraum für die Lehrpersonen und
auch die räumliche Situation für den
Mittagstisch ist unbefriedigend. In
Dättwil muss man die Folgen der
regen Bautätigkeit im Auge behalten.
Eine vierte Kindergartenabteilung
könnte in der Husmatt untergebracht
werden, aber dann müsste für den
Mittagstisch ein neuer Standort gefun-
den werden. Die Primarschule könnte
kleinere zusätzliche Raumbedürfnisse
in der Erweiterung des zeka abdecken.
Im Meierhof ist nicht der Bevölke-
rungswachstum Grund für den Hand-
lungsbedarf, sondern der Mangel an

Zusatzräumen. Insbesondere fehlen
ein Werkraum, Gruppenräume, ein
Arbeitsraum für die Lehrpersonen und
Räume für einen Mittagstisch und die
Betreuung. Bei der Planung der Erwei-
terung – gemäss Investitionsplan 2008
– werden diese Bedürfnisse berück-
sichtigt.

Die grössten Veränderungen stehen in
der Innenstadt relativ bald bevor. Die
Tagesschule wird voraussichtlich im
Sommer 2007 in das Gebäude der
heutigen BBB Burghalde zügeln,
womit einige aktuelle Probleme
(Küche, Veranstaltungsraum, Textiles
Werken, Büro Betriebsleitung) gelöst
werden. Das Ländlischulhaus wird
somit frei für die zusätzlichen Raum-
bedürfnisse der Schule im Tannegg
(Mittagstisch und Betreuung, Grup-
penräume, Werken, Textiles Werken).
Bei den Kindergärten muss die Wohn-
bautätigkeit in Baden Nord genau ver-
folgt werden. Im geplanten Vollausbau
sind zwei zusätzliche Kindergarten-
abteilungen nötig.

Auswirkungen des 
Schulraumplanungsberichts
Von Markus Wälty, Schulleiter Kindergarten/Primar

Die grössten 
Veränderungen 
stehen in der 
Innenstadt bevor:
Voraussichtlich im
Sommer 2007 zügelt
die Tagesschule in 
das Gebäude der 
heutigen BBB Burg-
halde.
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Von der äusseren 
zur inneren Raumplanung

Ein Rohbau strahlt noch keine Wohn-
lichkeit aus. Erst die Bewohner
ändern diesen Zustand. Entscheidend
dabei ist, wie sie die Räume mit  ihren
Bedürfnissen in Übereinstimmung
bringen.

Schulräume werden durch die
Schüler, Schülerinnen und die Lehr-
personen lebendig. Dem Bedürfnis
nach Bewegung, nach Ruhe, nach
Abwechslung, nach Kontakt u. a. m.
muss Rechnung getragen werden. Die
Lösung ist abhängig von den Rahmen-
bedingungen. 
Mit zunehmendem Alter der
Schüler/innen wird die Schule zum
Arbeitsort, der Vergnügungs- und
Unterhaltungsaspekt tritt mehr und
mehr in den Hintergrund. Das Platzan-
gebot ist normiert auf rund 70 m2 pro
Klassenzimmer. Das täglich zu trans-
portierende Lernmaterial entspricht
auf der Oberstufe zuweilen einem
Rucksack für eine 2-tägige Bergtour
und will im Schulzimmer verstaut wer-
den. Der pädagogische Anspruch nach
Ganzheitlichkeit und Individualisie-
rung verlangt entsprechende Einrich-
tungen. Der Umgang mit einer sehr
unterschiedlich entwickelten Frustra-
tionstoleranz der Schülerinnen und
Schüler stellt für alle eine tägliche
Herausforderung dar.

Daraus lassen sich Anforderungen 
an eine optimale Innenarchitektur
ableiten:

– Das Klassenzimmer ist Arbeitsraum,
der Bewegung ermöglicht. Bei einer
Abteilungsgrösse von mehr als 18
Schüler/innen sind separate
Stauräume anzubieten.

– Helle Räume strahlen Freundlichkeit
aus. Nutzbare Wände werden zur
Gestaltungsfläche. Internetzugang ist
ein Muss.

– Die Arbeitsfläche pro Schüler im
Jugendalter soll gross sein (1 Meter
breit). 

– Damit den pädagogischen
Ansprüchen Rechnung getragen
werden kann, braucht es Gruppen-
räume. Teamarbeit ist verbunden
mit Gesprächen.

– Das Schulhaus braucht Lernoasen.
Es gibt Schüler, die arbeiten lieber
im Schulhaus als zu Hause. Auch
jene Schüler/innen, die zu Hause
über keinen Internetzugang verfü-
gen, sollen diese Möglichkeit nutzen
können. Heute haben wir zuweilen
eher Lärmoasen. Darunter leiden
die stillen, ruhigen Schüler/innen.

– Auch die Lehrpersonen sind auf gut
ausgerüstete Arbeitsräume angewie-
sen, damit Teamarbeit möglich ist.

– Die Aussenanlagen besitzen Poten-
zial, das ausgeschöpft werden kann
(z. B. die Dächer, die Limmatseite).
Es gibt Schüler/innen, die in der
Pause die Ruhe der Betriebsamkeit
vorziehen.

– Wer Bewegung sucht, kommt auf
dem neuen Spielplatz zum Zug. 

Kaum zu ändern ist die Tatsache, dass
die Schadstoffbelastung der Luft im
Raume der Hochbrücke die höchste
ist in ganz Baden.

Von Regula Villiger, Cornel Thaler und Werner Zumsteg

Ein Schulhaus soll ein
Ort der Begegnung 
und des Lernens sein
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Wenn Schulen sich entwickeln, hat das
Auswirkungen auf die Raumbedürfnis-
se. Frühere Schulen waren konzipiert
für Frontalunterricht: Der Lehrer
dozierte, die Schüler sassen in 2er-
Bänken und hörten zu. Die Entwick-
lung der Unterrichtsformen und des
Lehrplans, aber auch die Einführung
der geleiteten Schule führen zwangs-
läufig zu erhöhtem Raumbedarf: 

Gruppenräume für Schüler 
und Lehrpersonen
Individualisierender Unterricht
bedingt genügend Platz und separate
Räume. So stehen für den Unterricht
generell zuwenig Gruppenräume zur
Verfügung. Die Förderung der Koope-
ration unter Lehrpersonen bedingt
auch entsprechende Vorbereitungs-
räume und Aufenthaltsorte. Der Stütz-
punkt der Fachschaft Deutsch platzt
aus allen Nähten. Zudem wird ein wei-
terer für Geschichte benötigt. Der Leh-
reraufenthaltsraum ist für 50 Lehrper-
sonen viel zu klein, zudem fehlen
geeignete Sitzungszimmer für Eltern-
gespräche und Teamsitzungen. 

Neue Lehrpläne
Im Bildnerischen Gestalten wird nicht
nur gezeichnet, sondern vermehrt
dreidimensional gearbeitet. Es fehlt
aber der Stauraum für Schülerarbei-
ten. Ebenso fehlt Stauraum im Werken
und im Textilen Werken. Die Ein-
führung des Informatikunterrichts
bedingt auch entsprechende Räume. 

Schulleitung, Administration, 
Sitzungszimmer, Aula
Die beiden Schulleiter teilen sich ein
enges Büro. Das Sekretariat braucht
mehr Raum für Ablage und Kopierer.
Die 50 Lehrpersonen finden kaum
Platz für gemeinsame Sitzungen. Genü-
gend grosse Räume für Elternabende
fehlen. Es gibt keinen Raum, wo sich
alle Klassen versammeln können. Die
Organisation kultureller Anlässe
(Theater, Schulfeiern) ist aufwändig:
Abdeckung des Turnhallenbodens,
Aufstellen von Bänken und Bühne,
Einrichten von Scheinwerfern und
Anlagen. Es fehlt der Schule eine Aula,
in der wenigstens die Eltern eines
Klassenzuges Platz hätten. 

Schüleraufenthalt
Schülerinnen und Schüler halten sich
heute oft über Mittag in der Schule
auf. Es fehlt ein Mittagstisch sowie ein
genügend grosses Schülerzimmer. Der
Aufenthaltsraum ist provisorisch in
der Bibliothek untergebracht und viel
zu klein für die 650 Jugendlichen. 

Externe Räume
Zwei Musikräume befinden sich in der
Musikschule, die dafür selber Bedarf
hätte. Für den Hauswirtschaftsunter-
richt werden gemeinsam mit der
Oberstufe die entsprechenden Räume
in Ennetbaden belegt.

Lösungsansätze
Mit zusätzlichen Räumen im Gewerbe-
schulhaus Burghalde können die
meisten dieser Bedürfnisse befriedigt
werden, nur das Problem der Aula
lässt sich auch so nicht lösen. Im 
Vordergrund steht die Auslagerung 
der gestalterischen Fächer. 
Damit wird Raum frei für Gruppenräu-
me, Lehrer-, Konferenz-, Sitzungs-
Schüler-, und ein Musikzimmerzimmer.

Von Barbara Schwarz und Ruedi Gantenbein, Schulleitung Bezirksschue

Die Bezirksschule
hat seit langem
Bedarf nach mehr
Raum. 
Mit einem Bezug
der BBB-Räume
könnten fast alle
Raumprobleme
auf einmal gelöst
werden.

Ausgabe_2_05.qxd  09.08.2005  15:57  Seite 17



Heidi 
Ackermann
Bezirkslehrerin
Deutsch und
Geschichte

Das Wohl ihrer Schülerinnen und
Schüler liegt Heidi Ackermann sehr
am Herzen. Sie bietet ihren Klassen
nebst einem fundierten Unterricht
immer wieder auch besondere Akti-
vitäten wie Theaterbesuche und Exkur-
sionen. Heidi Ackermann wirkt eher
im Stillen, aber engagiert sich bereit-
willig in Ad-Hoc-Arbeitsgruppen, die
das Ziel haben, etwas an der Schule zu
verbessern. Aktuell gerade in der
Begleitgruppe des Schülerforums,
eines noch jungen Projektes an der
Bez zur Förderung der Schulhauskul-
tur. Während Jahren begleitete sie
auch Praktikantinnen und Praktikan-
ten der Lehrerbildung, setzte sich mit
neuen Lehr- und Lernformen ausein-
ander und trug durch die Kooperation
mit der Fachhochschule dazu bei, dass
die Bezirksschule Baden bei den Stu-
dierenden heute einen ausgezeichne-
ten Ruf geniesst. 

Renate 
Hoffmann
Bezirkslehrerin
Deutsch, Franzö-
sisch, Italienisch

Auch nach 25 Jahren ist Renate Hoff-
mann immer noch ungebrochen voller
Tatendrang: Was sie anpackt, kommt
innert nützlicher Frist zur Umsetzung:
Seis die Pausenapfelaktion, seis ein

Leitfaden zur Suchtprävention. Sie bie-
tet ihren Klassen einen abwechslungs-
reichen Unterricht, der durch viele
spezielle Aktivitäten bereichert wird:
Exkursionen, Sprachaustausch,
Museums- und Theaterbesuche, Pizza
backen im Italienisch sind nur einige
Beispiele. Ihre Praktikantinnen und
Praktikanten profitieren davon. Sie
scheut sich nicht vor Übernahme ver-
antwortungsvoller Aufgaben: 1989-
1993 engagierte sie sich als Konrekto-
rin und gab der Schule wichtige
Impulse. 1994- 1997 war sie Erzie-
hungsrätin. Während mehrerer Jahre
leitete sie das traditionelle OK des
Schülerfestes im November. Seit deren
Gründung engagiert sie sich in der
Steuergruppe Schulentwicklung.

Niklaus Keller
Bezirkslehrer
Bewegung und
Sport, Biologie,
Geografie

Wenn Niklaus Keller einen Sportanlass
organisiert, lässt er es auf nichts
draufankommen. Bis ins letzte Detail
ist alles durchdacht, vorbereitet und
genauestens geplant. So auch sein
Unterricht in Biologie und Geografie,
der in klarem Rahmen stattfindet und
sorgfältig vorbereitet ist. Seine Schüle-
rinnen und Schüler wissen, was von
ihnen erwartet wird. Dass die Jugend-
lichen zu genügend Bewegung kom-
men, liegt ihm besonders am Herzen:
So initiierte er die Beteiligung der
Schule am OL-Weltrekord SCOOL.
Niklaus Keller amtete mehrere Jahre

als Schulsportchef. Als Fachvorstand
der Fachschaft Bewegung und Sport
trägt er dazu bei, dass an der Bezirks-
schule immer wieder Spielturniere
stattfinden, bei denen fairer Wettbe-
werb von zentraler Bedeutung ist. 

Albin Peterhans
Bezirkslehrer
Mathematik, 
Physik, 
Geografie

Für seine Schüler-innen und Schüler
engagiert er sich auch am freien Sams-
tagmorgen: Albin Peterhans ist sich
nicht zu schade, seinen 4. Klassen
Zusatzunterricht für die Vorbereitung
der Abschlussprüfung zu bieten. Nebst
den 3 Fächern unterrichtet er auch
gerne Geometrisches Zeichnen. Bei
vielen Schülerinnen und Schülern wird
er als passionierter Leadsänger der
Lehrerband am Schülerfest in Erinne-
rung bleiben. Oder als Skilagerleiter.
Oder als Organisator für den Weltre-
kord SCOOL. Oder als Lehrmittelver-
walter. Oder... Die Liste seines Engage-
ments für die Schule ist lang. Eine
Abschlussfeier organisiert er einfach
perfekt, da kann man sich darauf ver-
lassen. Für Albin Peterhans ist es
selbstverständlich, dass sich der
Berufsauftrag nicht allein auf das
Unterrichten beschränkt.

Barbara Schwarz und 
Ruedi Gantenbein, Schulleitung
Bezirksschule

25 Jahre im Dienst der
Volksschule Baden

Geschäftsleitung und
Schulpflege danken
herzlich für das grosse
Engagement und 
wünschen weiterhin 
viel persönliche und
berufliche Erfüllung 
bei der anspruchsvollen
Aufgabe.
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Liebe Eveline, im
April 1980 hast du
an der Heilpädago-
gischen Sonder-
schule ennet der
Limmat zu unter-

richten begonnen. 1984 konnte die
Schulpflege dir eine Stelle an der 1./2.
Primar im Tanneggschulhaus anbieten.
1990 gönntest du dir eine schöpferi-
sche Pause als Schauspielerin und als
Reiseleiterin. 
Im November 1992, Hochkonjunktur
der Flüchtlingswelle aus dem Balkan,
engagiertest du dich als Deutschlehre-
rin für Fremdsprachige. Anfangs im
Ländli, dann im Tannegg, später an
der Oberstufe aus Raumnot als
«ambulante» Lehrerin in Gängen, im
Treppenhaus, in der Sammlungszone
und wo immer ein Plätzchen frei war.
Der Bezug des Pavillons neben der
Schulanlage Pfaffechappe bedeutete
endlich ein eigenes Zimmer.
Im Rahmen der Gewaltprävention hast
du einen Lehrauftrag im Theater und
Rollenspiel. Wir sind überzeugt, dass
25 Jahre Eveline noch nicht genug
sind, und hoffen, dass du uns noch
lange mit deiner fröhlichen Art und
deinem grossen Einsatz erhalten
bleibst. 
Stephan Mies, Schulleiter OS

Frau Susi Péril-
lard trat 1998 in
die Schulpflege ein
und arbeitete
während sieben
Jahren in diesem

Gremium. Sie betreute in ihrer ersten
Amtsperiode die Ressorts Kindergarten
und Unterstufe, in der zweiten Periode
die Mittelstufe. Während ihrer ganzen
Amtszeit blieb sie den Ressorts Musik-
schule, Musikgrundschule, Aufgaben-
hilfe, Kinderfasnachtsball und Schul-
schlussessen treu. Zudem hat sie das
Projekt MuKi-Deutsch mitbegründet
und begleitet.
Susi Périllard versah ihr Amt mit sehr
grossem persönlichen Einsatz und
prägte mit ihrem gesunden Menschen-
verstand, ihrer persönlichen Integrität
und einem grossen Herz für die Kinder
wie auch für die Lehrpersonen die
Arbeit in der Schulpflege in den letzten
sieben Jahren entscheidend mit. Nach
vier Jahren in der Kindergartenkom-
mission und sieben Jahren in der
Schulpflege wendet sie sich nun neuen
Herausforderungen zu. 
Die Schulpflege dankt Frau Susi Péril-
lard für ihr generöses Engagement,
mit dem sie sich in der Gemeinde
Ennetbaden grosse Verdienste erwor-
ben hat.

Frau Chantal 
Corbat trat 1998
in die Schulpflege
ein. In ihrer sie-
benjährigen Amts-
zeit betreute sie die

Mittel- und Oberstufe und die Ressorts
Sprachheilverband, Schulpsychologi-
scher Dienst, Deutsch Zusatz und
Berufsberatung. In den letzten drei
Jahren hatte sie das Vizepräsidium
inne. Sie brachte aus ihrem berufli-
chen Hintergrund als Leiterin einer
Privatschule viel Erfahrung im Schul-
und Führungsbereich in die Schulpfle-
ge ein. Sie war der Motor vieler Pro-
jekte und Änderungen. Ihre Hart-
näckigkeit im Verfolgen von Zielen
und ihre immer klaren und unbe-
stechlichen Stellungnahmen bei den
Geschäften der Behörde waren in den
vergangenen Jahren ein wichtiger
Bestandteil der Arbeit der Schulpflege.
Chantal Corbet gelang es zwar nicht, in
Ennetbaden statt Frühenglisch Früh-
französisch zu lancieren, aber inoffizi-
elle Treffen der Schulpflege wurden oft
durch ihre Muttersprache geprägt.
Die Schulpflege dankt Chantal Corbet
für ihr grosses und prägendes Engage-
ment und wünscht ihr bei ihren neuen
Projekten, die sie ins Auge gefasst hat,
viel Glück und Erfüllung. 

Rücktritte aus 
der Schulpflege
Ennetbaden 
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25 Jahre Eveline Ulmer, Pfaffechappe

10 Jahre Primarschule

Fäs Petra
Gerdes Annegret
Wälty Mariette
Schwarz Elisabeth

10 Jahre Bezirksschule

Aabid Barbara
Fricker Markus

15 Jahre Primarschule

Schwarz Markus

15 Jahre Oberstufe

Füglistaller Rosmarie
Vela Esther

15 Jahre Bezirksschule

Schwarz Haller Barbara

20 Jahre Primarschule

Hegi Christoph

30 Jahre Bezirksschule

Imholz Peter

35 Jahre Primarschule

Berchtold Ursula

35 Jahre Oberstufe

Brunner Martin

35 Jahre Bezirksschule

Baumann Kurt

Susi Périllard und Chantal Corbat verlassen die Schulpflege Ennetbaden

Weitere Jubiläen der Volkshochschule Baden
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Agenda
Oberstufe und Sonderformen
9. – 13. Mai Vernissage und Ausstellung Werken und Textiles Werken
16. – 20. Mai Klassenlager RL4 Eich
23. – 29. Mai Clean up days
23. – 29. Mai Klassenlager SK4 Tommer
30. Mai – 3. Juni Klassenlager SK4 Widmer / RL4 Kayser
2./3./4. Juni Theateraufführung SK4 «Rassismus»
6. – 12. Juni Klassenlager SK2 Müller
13./14. Juni Theateraufführung Wahlfach
13. – 19. Juni Klassenlager RL2, KK
Montag, 27. Juni Entlassungsfeier Abschlussklassen
29./30. Juni Jugendfest

Bezirksschule
Donnerstag, 29. Mai 10.15 Uhr Hepatitis-Impfung 1. Klassen
Freitag und Samstag, 20./21. Mai Chorkonzerte
30. Mai - 1. Juni Abschlussprüfungen schriftlich
30. Mai - 1. Juni Schulärztliche Untersuchungen 3. Klassen
30. Mai - 3. Juni 1. Hilfe-Kurse für 2. Klassen
Dienstag, 28. Juni 17.00 Uhr Abschlussfeier 4. Klassen
29./30. Juni Jugendfest

Schulhaus Dättwil
Montag, 23. Mai Veloprüfung 5. Klassen
Donnerstag, 2. Juni Waldsporttag mit Zeka (Verschiebedatum: 9. Juni)
Donnerstag, 30. Juni Jugendfest

Schulhaus Kappelerhof
Dienstag, 10. Mai Verschiebedatum Maibummel
Montag, 23. Mai Veloprüfung 5. Klassen
Mittwoch, 15. Juni Besuchstag
Donnerstag, 30. Juni Jugendfest

Tagesschule Ländli
Freitag, 20. Mai Frühlingsfest (Verschiebedatum: Freitag, 27. Mai)
Montag, 23. Mai Veloprüfung 5. Klassen
Mittwoch, 15. Juni Besuchstag
Donnerstag, 30. Juni Jugendfest

Schulhaus Meierhof
Montag, 23. Mai Veloprüfung 5. Klassen
Mittwoch, 15. Juni Besuchstag
Donnerstag, 30. Juni Jugendfest

Schulhaus Rütihof
Montag, 23. Mai Veloprüfung 5. Klassen
Mittwoch, 15. Juni Besuchstag
Donnerstag, 30. Juni Jugendfest
Freitag, 1. Juli Examensfeier

Schulhaus Tannegg
Montag, 23. Mai Veloprüfung 5. Klassen
Montag, 6. Juni Waldspieltag: KG, US, 5. Klassen
Mittwoch, 15. Juni Besuchstag
27. – 29. Juni Projekttage
Donnerstag, 30. Juni Jugendfest

Schulferienkalender und Freitage
14. – 16. Mai 2005 Pfingsten
Donnerstag, 26. Mai 2005 Fronleichnam
2. Juli – 7. August 2005 Sommerferien
Montag, 15. August 2005 ab 11.00 Uhr schulfrei; Maria Himmelfahrt
1. – 16. Oktober 2005 Herbstferien
Montag, 17. Oktober Weiterbildung Lehrpersonen; ganze Schule schulfrei
24. Dezember 05 – 8. Januar 06 Weihnachtsferien

Nutzen Sie unsere Homepage! Sie finden hier alle wichtigen Informationen zur Volksschule Baden. Zudem verfügt jedes Schulhaus
über einen eigenen Auftritt. Wir freuen uns auf Ihren Besuch auf www.schule-baden.ch!

WWW.SCHULE-BADEN.CH
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